
der gescheiterte friede
die Besatzungszeit 1918-1930  
im heutigen rheinland-Pfalz

Paraden, theater, Konzerte und sportfeste

Das Vorgehen der ame-
rikanischen und der 
französischen Besat-
zungstruppen war auf 
kulturpolitischem Gebiet 
ganz unterschiedlich, da 
die USA im Gegensatz zu 
Frankreich keine territo-

rialen Ziele verfolgten. Von 1919 bis 1923 erschie-
nen in Koblenz die „Amaroc News“ (Kurzform für 
American Army of Occupation), die sich in erster 
Linie aber an die eigenen Soldaten richteten. So-
wohl französische als auch amerikanische Trup-
pen zeigten ihre Präsenz im öffentlichen Raum 
nicht nur durch Paraden, sondern auch durch 
Konzerte und andere Veranstaltungen.

Ein wichtiges Element 
des vielschichtigeren 
französischen Konzepts 
der pénétration paci-
fique war die Vermitt-
lung der französischen 
Sprache. Bereits im De-
zember 1918 ordnete 
General Gérard an, sie in 

den pfälzischen Volksschulen zu unterrichten. In 
der Provinz Rheinhessen wurde 1919 der Befehl 
zur Unterrichtung aller oberen Klassen der Volks-
schulen und weiterführenden Schulen im Fach 
Französisch erteilt. Nach Inkrafttreten des Frie-
densvertrages von Versailles am 10. Januar 1920 
war die Teilnahme freiwillig. Die Inanspruchnah-
me der zahlreichen Sprachkurse wurde von den 
Behörden beider Seiten genau verfolgt.
Ab der zweiten Hälfte des Jahres 1919 wurden 
vermehrt französische Musik- und Theaterstücke 
aufgeführt. Letztere hatten nur wenige Besucher, 
vermutlich aufgrund fehlender Sprachkenntnis-

se, während die Konzer-
te stärker frequentiert 
wurden. Im Rahmen 
von Tourneen spielten 
von Frankreich subven-
tionierte Solisten und 
Theatergruppen an ver-
schiedenen Orten. Hinzu 
kamen Kunstausstellun-
gen, Filmaufführungen 
und Vorträge französi-
scher Professoren, die für 
die Kultur ihres Heimat-
landes warben.

Die Franzosen schufen 
Bildungseinrichtungen in 
den besetzten Gebieten, 
deren Besuch auch Deut-
schen offenstand. So 
wurde in Mainz ein fran-
zösisches Gymnasium 
gegründet. Hinzu kamen 
französische Hochschu-
len für Rechtswissen-
schaft und Wirtschaft, 
eine Technikerschule in 
Kaiserslautern und eine 
Landwirtschaftsschule. Das „Centre des Hautes 
Etudes Germaniques“ in Mainz verstand sich aus-
drücklich auch als Medium der französisch-deut-
schen Versöhnung. 
1921 organisierte die Besatzungsmacht Reisen in 
die vom Krieg besonders betroffenen Landestei-
le, vor allem in die 1917 
beim Rückzug auf die 
Siegfried-Linie von deut-
schen Truppen systema-
tisch verwüsteten Gebie-
te, um der Bevölkerung 
die deutsche Kriegs-
schuld und die Notwen-
digkeit von Reparationen 
zu vermitteln.
Ein wichtiger Pfeiler der französischen Propagan-
da waren zwei neu geschaffene Zeitschriften,  
„Le Rhin Illustré“ und „L’Écho du Rhin“. Sie 
kon-trastierten die Verhältnisse in den besetz-
ten Territorien mit der schlechten Versorgungs-
lage in den rechtsrheinischen deutschen Gebie-
ten und den dortigen revolutionären Ereignissen. 
Deutsche Zeitungen in den besetzten Gebieten 
unterlagen dagegen der Zensur, die bis zu einem 
zeitweisen Verbot reichen konnte. In zentral gele-
genen Lesehallen wurden französische Schriften 
ausgelegt, verkauft und in Umlauf gebracht.
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Lycée français in Trier, ursprünglich Kai- 
ser-Wilhelm-Gymnasium, heute Max- 
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